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DRESDEN Nach mehrjäh-
riger Sanierung ist der
Semperbau am Dresdner
Zwinger bereit für die
Neueinrichtung der
GemäldegalerieAlteMeis-
ter und den Einzug der
antiken Skulpturen. Das
frisch renovierte Ausstel-
lungsgebäude aus dem 19.
Jahrhundert wurde ges-
tern an die Staatlichen
Kunstsammlungen (SKD)
übergeben. Damit bekä-
men die Meisterwerke des
15. bis 18. Jahrhunderts
beste Präsentationsbedin-
gungen, sagte der sächsi-
sche Finanzminister Mat-
thias Haß (CDU). Das
Land Sachsen investierte
49,8 Millionen Euro aus
Landesmitteln. Das von
einer halbenMillion Besu-
chern pro Jahr stark bean-
spruchte Gebäude wurde
seit Herbst 2013 reno-
viert. dpa

BERLIN Das Fontanejahr
ist nach Überzeugung der
Veranstalter ein voller
Erfolg. „Das Themenjahr
hatschonjetztdenBlickauf
diesen großen märkischen
Schriftsteller ganz erheb-
lich geweitet“, sagte Bran-
denburgs Kulturministerin
Martina Münch (SPD) ges-
tern in Berlin zur Halbzeit-
bilanz. Grund dafür seien
viele unterschiedliche Ver-
anstaltungsformate imgan-
zen Land anlässlich des
200. Geburtstages von
Theodor Fontane (1819-
1898). Nach Angaben der
Brandenburgischen Gesell-
schaft für Kultur und
Geschichte gGmbH, Kul-
turland Brandenburg,
haben bislang rund 17000
Besucher die Leitausstel-
lung „fontane200/Autor“
imMuseumNeuruppin
besucht. epd
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Ein Buch erzählt die Geschichte des von den Nazis inhaftierten Malers und Grafikers Richard Grune

Von Bernd Philipsen

KIEL/FLENSBURG Sein
Talent und sein leidenschaft-
licher Ausdruckswille als
Maler, Zeichner und Grafiker
halfen ihm, die Hölle des KZ
Flossenbürg zu überleben:
RichardGrunewar wegen sei-
ner homosexuellen Veranla-
gung durch Denunziation in
die Repressionsmaschinerie
der Nationalsozialisten, in
derenWeltbildernichtpasste,
geraten und durchlitt seit
1935 mit Unterbrechungen
verschiedene Gefängnisse
und Konzentrationslager.

Während seines mehrjähri-
gen Martyriums diente ihm
die eigene Kunst als „Überle-
bensmittel“. Dem zu Unrecht
in Vergessenheit geratenen
Künstler und unangepassten
Menschen ist ein soeben im
Kieler Ludwig-Verlag erschie-
nenes Buch mit dem treffen-
denTitel„DasradikaleLeben“
gewidmet.
Richard Grune war ein

Arbeiterkind, geboren 1903 in
Flensburg als Sohn eines
Schmiedegesellen. Er wuchs
in einem Arbeiter- und Anti-
kriegsmilieu und sozialdemo-
kratisch geprägten Umfeld im

Stadtteil Duburg auf. Bereits
als Kind fertigte er erste
Zeichnungen an, die Beach-
tung fanden. Vor allem die
Mutter erkannte früh sein
Talent.
NachdemUmzugderFami-

lie nach Kiel absolvierte er an
der Handwerker- und Kunst-
gewerbeschule eine Ausbil-
dung zum Gebrauchsgrafiker.
In der Folgezeit reifte Grune
zu einer eigenständigen
Künstlerpersönlichkeit heran
und fühlte sich von einer ex-
pressionistischen Gruppe
angezogen.
Er sah sich als „Künstler der

Moderne“ und als Teil einer
Avantgarde, diedenüberkom-
menen Kunstbetrieb
umkrempeln wollte. Am im
Jahr 1919 in Weimar gegrün-
deten Bauhaus kam er aller-
dings über ein Probestudium
beziehungsweise einen Vor-
kurs nicht hinaus. Dennoch:
1926 reüssierte er mit seiner
ersten Ausstellung in der
Kieler Kunsthalle. Er präsen-
tierte Schwarz-Weiß-Litho-
grafien. Die Kritik war begeis-
tert und prophezeite ihm eine
verheißungsvolle Zukunft.
SeineKünstlerkarrierewur-

de jäh zerstört, als die 1933 an
die Macht gekommenen Na-
tionalsozialisten inderKunst-
politik eigeneAkzente setzten
und Grune wegen seiner Ho-
mosexualität erst stigmati-
siert, dann ausgegrenzt und
schließlich verfolgt wurde.
Seine Odyssee als sogenann-
ter „Schutzhäftling“ führte
ihn durch verschiedene
Gefängnisse und die Konzen-
trationslager Sachsenhausen,
Lichtenburg und Flossenbürg
in Bayern. Als Schwulermuss-
te er als Kennzeichen den

„rosaWinkel“ tragen.
In einerWelt, in derHunger

und Sterben, Zwangsarbeit
und Misshandlungen den Tag
prägten, schöpfte Grune aus
seiner Kunst Kraft zur Stär-
kung seines Überlebenswil-
lens. Selbst als er als Todes-
kandidat vor der Baracke zum
Sterben „abgelegt“ wurde,
zwang er sich zum Zeichnen
von Skizzen. Er habe sich
zeichnendamLebengehalten,
berichtete er später. Als gegen

Kriegsende das KZ aufgelöst
werden sollte und die verblie-
benen Häftlinge auf einen
Todesmarsch geschickt wur-
den, flüchtete Grune. Er trug
nochKZ-Kleidung, als er nach
Kiel zurückkehrte und bei sei-
ner Schwester anklopfte.
Seine KZ-Erlebnisse ver-

arbeitete er auf seine Art: Als
Zeichner schuf er eindrucks-
volleBlätter,vonderKunstkri-
tik als „Ikonen des Leids und
des Aufbegehrens“ beschrie-

Ausdruck des Schreckens:GrunesWerk „Gefangener im Stein-
bruch“.

OpferdesNS-Regimes:Richard
Grune. FOTOS: LUDWIG VERLAG

ben. Sie wurden in zwei
Kunstmappen veröffentlicht:
„Passion des XX. Jahrhun-
derts“ und „Die Ausgestoße-
nen“. In Ausstellungen in
Lüneburg, Nürnberg, Mün-
chen und Erlangen zeigte er
authentische Arbeiten über
die Schrecken der NS-Lager.
Grunes erste Ausstellung in
Kiel nach dem Kriege wurde
Ziel eines Anschlags: Unbe-
kannte drangen nachts in das
Gebäude ein und zerstörten
die ausgestelltenWerke.
Bitter enttäuscht war er

über das Nachkriegs-
Deutschland, das ihm die
Anerkennung als Verfolgter
des Nazi-Regimes verweiger-
teunddas langeZeitanderna-
tionalsozialistischen Fassung
des Unzucht-Paragrafen 175
festhielt. Wegen dieses Para-
grafenstandGruneerneutvor
Gericht.
Er suchte neue Ansätze für

sein künstlerisches Schaffen
und experimentierte mit dem
Siebdruckverfahren – ein
Fehlschlag. Schwarz-Weiß-
Zeichnungen markierten eine
neue kurze Arbeitsphase.
Freunde und Förderer muss-
ten ihn unterstützen, um zu
überleben. Richard Grune
starb 1984 in einem Kieler
Pflegeheim.Mit diesem Buch,
das sich vor allemaufZeitzeu-
genberichte stützt, wird
einem faszinierenden Künst-
ler und außergewöhnlichen
MenscheneinspätesDenkmal
gesetzt. Es war ein bewegtes,
ein„radikalesLeben“,dashier
beschrieben wird.

Rolf Fischer: Das radikale Leben. Der
Kieler Maler Richard Grune und seine
Zeit 1903-1984. 232 Seiten, 89
Abbildungen, 24,90 Euro. Ludwig
Verlag Kiel.

SCHLESWIGNochvoreinigen
Wochen hatte er sich in der
Redaktion gemeldet, mit
einem Leserbrief zum Streit
um den neuen Schauspieldi-

rektor. Es war
FranzKratoch-
wil, der von
1989bis2005als
Schauspieler
beim Landes-
theater enga-

giert war, wichtig, dass seine
Meinung ausgewogen er-
schien, auch wenn er sich –
natürlich – am Ende auf die
Seite des Ensembles schlug.
Der Leserbrief aber war zu

lang, Kratochwil kürzte ihn,
ohne zumurren. Mit freundli-
chen Grüßen schickte er die
zweite Version, in der es hieß:
„Dem neuen Leitungsteam
sollte klar sein, dass es mit
einem hochmotivierten
Ensemble zu arbeiten hat, mit
Menschen, die sich Gedanken
über ihr Theater machen und
dieseGedanken,wennesnicht
anders geht, auch in der
Öffentlichkeit diskutieren.“
Der Leserbrief erschien trotz-

dem nie, weil die Aktualität
schneller war. Der designierte
Schauspieldirektorwarbereits
zurückgetreten.
Auch diese neue Entwick-

lung,diedenAbdruckdesBrie-
fes überflüssig machte, kom-
mentierte Kratochwil mit der
ihm eigenenHöflichkeit.
Jetzt ist Kratochwil, der seit

2005 als freier Autor und
Schauspielertätigwar,imAlter
von 71 Jahren in Schleswig
gestorben. Der gebürtige
Wiener hatte eine bewegte
Karriere hinter sich. Kratoch-

wil machte eine Friseurlehre,
wolltedannJournalistwerden.
Er betreute eine Zeit lang die
Stadionzeitung des VfB Stutt-
gart, ehe er sich entschied in
seiner Heimatstadt am Volks-
theater Schauspielunterricht
zu nehmen. Über verschiede-
ne österreichische Bühnen
führte sein Weg schließlich
ganz in der Norden Deutsch-
lands ans Landestheater.
Dort hat die Nachricht von

seinemTod große Trauer aus-
gelöst. René Rollin, der mit
Kratochwil mehrfach die Büh-
ne des Landestheaters geteilt
hat, sprach gestern von der
großenLiebeKratochwilszum
Landestheater, der engen Ver-
bundenheit auch nach seinem
Abschied. „So schwer das
Leben für Franz manchmal
war, er hat nie seinen feinen
Humor und seinen österrei-
chischen Charme verloren.“
Und Rollin erinnert auch an
diegroßeHilfsbereitschaftdes
ehemaligen Kollegen: „Wenn
man ihn brauchte, war er da –
ohne Wenn und Aber. Ich
werden ihn vermissen.“ mas

Franz Kratochwil 1993 als
Hans in Eugène Ionescos „Nas-
hörner“.

MÜNCHEN Sieben Filme
gehen ins Rennen um den
deutschen Oscar-Kandida-
ten. Darunter sind die Hape-
Kerkeling-Biografie „Der
Junge muss an die frische
Luft“ von Regisseurin und
Oscar-Preisträgerin Caroline
Link sowie „Lara“ von Jan-
Ole Gerster, wie German
Films, die Auslandsvertre-
tung des deutschen Films,
gestern inMünchenmitteilte.
Bewerbungenwurden auch

eingereicht für „Der Fall Col-
lini“ von Marco Kreuzpaint-
ner, „Deutschstunde“ von
Christian Schwochow, „Hei-
mat ist ein Raum aus Zeit“
von Thomas Heise, „System-
sprenger“ von Nora Fing-
scheidt sowie „Und der
Zukunft zugewandt“ von
Bernd Böhlich.
Eine Jurywählt aus den sie-

ben Bewerbern den deut-
schen Oscar-Kandidaten in
der Kategorie bester nicht-
englischsprachiger Film aus.
Er soll am 21. August
bekanntgegeben werden. Im
Januar 2020 entscheidet die

Oscar-Akademie, welche der
ausländischen Bewerber-Fil-
me aus allerWelt es unter die
fünf offiziellen Oscar-Nomi-
nierungen in der Auslands-
Kategorie schaffen. Die
Oscar-Verleihung findet
dann am 9. Februar 2020 in
Los Angeles statt.

Bisher drei deutsche
Gewinner

Regisseurin Caroline Link
hat den Oscar bereits einmal
gewonnen: 2003 für ihren
Film „Nirgendwo in Afrika“.
Außer ihr schafften das für
Deutschland nur Volker
Schlöndorff mit „Die Blech-
trommel“ (1980) und Florian
Henckel von Donnersmarck
mit „Das Leben der Anderen“
(2007).
Beim letztenMalhatteGer-

man Films erneut Henckel
von Donnersmarck mit dem
Film „Werk ohneAutor“ nach
Hollywood geschickt. Er
schaffte sogar eine offizielle
Nominierung, ging bei der
Verleihung allerdings leer
aus. dpa

JERUSALEM Nach jahre-
langem Rechtsstreit hat
die israelische National-
bibliothek bisher unveröf-
fentlichte Zeichnungen
des Schriftstellers Franz
Kafka (1883-1924) prä-
sentiert. Die Zeichnungen
sind Teil des Nachlasses
von Kafka-Freund Max
Brod (1884-1968). Er
umfasst Briefe, Manu-
skripte und Zeichnungen,
die sich zuletzt in Bank-
safes in Zürich befunden
hatten. „Wir haben jetzt
also somit den letzten Teil
des Nachlasses von Max
Brod bekommen und viel-
leicht den wertvollsten
Teil“, sagte der zuständige
Archivar Stefan Litt ges-
tern in Jerusalem. Insge-
samt handele es sich um
Tausende Seiten. dpa
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